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292 DIE BERNER WOCHE

ßeraulioinden «Ines Wals Ubcr"dle sdjlete ebene zur Saklorei

mers, u)tfd)tc fid) mit einem rotfeibenen Xucfj. über öie Dip»

pen, ftedte es ein unb tarn langfam beut Difd) näher.

„Das mufe fie fein", tagte er unb bot Sufanna bic

Ôanb. Sic legte bic iljrc inedjanifd) hinein.
„(Buten Dag", fagte fie leife. Dann irrten itjre 2lugen

hilflos au Onfel Daniel hinüber, ber nun lärtnenb auf»

ftanb, Springer bie §anb reichte unb fagte: „So, Sprin»
gcr, ba finb Sie urieber. SBollen Sic mit uns effeu?"

(tjortfefcung folgt.)

35om $8alfifd)fcmg.
3n bett nörblidfen ©eroäffern ift os ftill geworben, feit»

bem ber fßottwal unb ber gitmwal unb ber gröhte ber
fflSale, ber ©rönlanbswal, burd) bie 5ötaffenabfd)Iad)tungen
bes 17. unb 18. Sahrljunbarts 311m 9lusfterben gebradjt
finb. Die 2Balfifd)jäger hohem fid> bem füblicben (Eismeer
gugewanbt, wo ber ©lauwal noch oerhältnismähig zahlreich
porïommt. 2lbe.r immer nod) finb bie 2torweger bie ftih»
renbe Station im 2BaIfifd)fang.

Die primitioe 2lrt bes 2BaIfifchfanges ift .heute nur
itod) in ben ©ewäffern ber £$färör=3nfeln üblich- Diefe Da»

nifche 3nfelgruppe liegt ernfam iin ber Storbfee, nörblich oon
Schottlanb, als eine 2t rt Sîeferoation alter, anberswo längft
überlebter SS rauche. 2ßirb in jenen ©ewäffern sur Selten»
be it einmal ein Schwärm oon SBalen g-efidjtet, fo mobili»
fierein bie 3nfeln ihre fffifchertruppen, unb iit einer 2lrt
51effeltreiben werben bie 333ale lanbwärts getrieben an bas
feichte Ufer, wo fie gut ©bbegeit auf bem trodeneu Sanb
hilflos liegen bleiben unb mittelft Spiesen getötet werben.
Der flaffifdje SBalfifchfang mit ber Harpune emtwidclfe fid)
in bett Hörbüchern SOtetein, wie angebeutet, im 17. 3at)r=
huitbert, geführt oon ben ©nglänbern unb öollänberu. Die
gweite Sßeriobe bes 2BaIfifd)fanges fällt ins 18. Sahrhunbert,
als euglifd)« (Einwanbarer 001t 2lmerita aus belt 2Balfifd>»
fang in grobem Stile in Sjene folgten.

Silber bett ööhepuntt errcidjte bie Söerfolgung jener uu»

fdjulbigen SOteeresriefen erft nad) ber ©rfinbung ber £>ar»
p 11 n e n î a it 0 n e burd) ben Storweger Soen fjopn. Sin
ber Spitje ber Harpune befinbet fid) eine Sprenggranate,
bie int Deihe bes harpunierten Dteres platgt unb "bief.es löblich
perletjt. Daburd) wirb Die 3agb auf bie SRiefen Des 3LZ3aI

gefchledjtes erft gewmtn»
bringenb. Denn mit ber

Ôaittbhatputte risfiertc
main noch eine seit*
raubeitbe, langwierige
Serfolgungsarbeit, bic

nicht immer ohne Unfall
0erlief, währettb heute bie

5\irnft lebiglid) im 2luf»
fpitren ber Diere unb im
fichèrent Schieben beftcht.

©ine fräftige Seine

hält auch hier bie ôar»
pinte mit bem gahtgeug
tu SSerbinbuttg. Der ge»

tötete. 333al wirb an bett

Sdyiffsrumpf herangego»
gen unb bann mit gewat»
tigen Sffiinbem in bas
ffahrjeug gehoben. Die
meiftem mobernen 2BaI»

fanggefetlfchaften per»

fügen näntlid) über fogc»
nannte „Sdjwimmenbc
Düdjen", b. I). über grope
Sdj'iffe, auf bellen bas
SÜBalöl gleich frifch nach

ber Dötting ber SSeute an sSorb gefodjt wirb. 280 biefe
Drattfch'iffe itidjt gut Verfügung ftehen, bläft man ben SRtimpf
ber getöteten 2Bale auf unb fcbleppt fie, oft ein Duhenb unb
mehr, im Sdjlepptau ans Dattb.

211s recht neroenfpannenb wirb fo eine 2ßalfifcbjagb
gefchilbett. Sobalb man Den weihen Sprit)er in ber See
gewiabr wirb — bie Sffiale fpeien als fiungenatmer befannt»
lief) bas oerfd>ludte ÜBaffer burd) bie 2tafenföd)er iit hohem
Sogen wieber aus — manöoriert bas 2ßalfängerfd)iff an
ben 28al ober 28alfchwarin heran. Die Sarpunenlauoue
wirb gerichtet. Der Sdjaif) litallt. Die Deine fpringt mit
ber fliegeabett foarpune unb fpannt fid) gum 3 e treiben an,
wenn ber getroffene 2ßal in rafenber fjfahrt oon bannen
fchtefet unb bas Schiff mit fid) sieht, ©s ïommt eben gc»
tegentlid) oor, bah ber Sch'uh nicht in ber tötlidjen Stäbe
bes ^erjens fifet unb bie Dobesfabrt bann ftunbentang
Dauert.

Sßiele Stationen haben in bar Steugeit ben 2t or weger ihre
Sangineth'Oben abgelernt. 2ßie überall ift auch hier Der

Sapaner ein gelehriger Schüler gewefeu. 2lber wo fiel) heute
fchon bie japanifchen 2ßalfifd)fängerflotten in ben füblichen

Die ßarpunkanone.

©ewäffern geigen, Da ift faft mit Sidjerljeit 31t fagen, bah
bie auf Den 23ooten bcfinblidjen Schüben — 2torweger finb.
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peraulwinUe» -Inez >Vsis Uber"clie zchiele Kbene 2»e Zskiorei

mers, wischte sich mit einem rotseidenen Tuch über die Lip-
peu, steckte es ein und kam langsam dem Tisch näher.

„Das muß sie sein", sagte er uud bot Susanna die

Hand. Sie legte die ihre mechanisch hinein.
„Guten Tag", sagte sie leise. Dann irrten ihre Augen

hilflos zu Onkel Daniel hinüber, der nun lärmend auf-
stand, Springer die Hand reichte und sagte: „So, Sprin-
gcr, da sind Sie wieder. Wollen Sie mit uns essen?"

(Fortsetzung folgt.)

Bom Walfischfang.
In den nördlichen Gewässern ist es still geworden, seit-

dem der Pottwal und der Finnwal und der grösste der
Wale, der Grönlandswal, durch die Massenabschlachtungen
des 17. und 18. Jahrhunderts zum Aussterben gebracht
sind. Die Walfischjäger haben sich dem südlichen Eismeer
zugewandt, wo der Blauwal noch verhältnismäßig zahlreich
vorkommt. Aber immer noch sind die Norweger die fllh-
rende Nation im Walfischfang.

Die primitive Art des Walfischfanges ist heute nur
noch in den Gewässern der Färör-Jnseln üblich. Diese oä-
irische Inselgruppe liegt einsam in der Nordsee, nördlich von
Schottland, als eine Art Reservation alter, anderswo längst
überlebter Bräuche. Wird in jenen Gewässern zur Selten-
heit einmal ein Schwärm von Walen gesichtet, so mobili-
sieren die Inseln ihre Fischertruppen, und in einer Art
Kesseltreiben werden die Wale landwärts getrieben an das
seichte Ufer, wo sie zur Ebbszeit auf dem trockenen Sand
hilflos liegen bleiben und mittelst Spießen getötet werden.
Der klassische Walfischfang mit der Harpune entwickelte sich

in den nördlichen Meeren, wie angedeutet, im 17. Jahr-
huudert. geführt von den Engländern und Holländern. Die
zweite Periode des Walfischfanges fällt ins 13. Jahrhundert,
als englische Einwanderer von Amerika aus den Walfisch-
fang in großem Stile in Szene setzten.

Aber dm Höhepunkt erreichte die Verfolgung jener un-
schuldigen Meeresrieseu erst nach der Erfindung der Har-
punenkanone durch den Norweger Sven Foyn. An
der Spitze der Harpune befindet sich eine Sprenggranate,
die im Leibe des harpunierten Tieres platzt und dieses tödlich
verletzt. Dadurch wird die Jagd auf die Riesen des Wal-

geschlechtes erst gewinn-
bringend. Denn mit der

Handharpune riskierte
man noch eine zeit-
raubende, langwierige
Verfolgungsarbeit, die

nicht immer ohne Unfall
verlief, während heute die

Kunst lediglich im Auf-
spüren der Tiere und im
sicheren Schießen besteht.

Eine kräftige Leine
hält auch hier die Har-
pune mit dem Fahrzeug
in Verbindung. Der ge-
tötete. Wal wird an den

Schiffsrumpf herangegv-
gen und dann mit gewal-
tilgen Winden in das
Fahrzeug gehoben. Die
meistein modernen Wal-
fanggesellschaften ver-
fügen nämlich über söge-

nannte „Schwimmende
Küchen", d. h. über große
Schiffe, auf denen das
Walöl gleich frisch nach

der Tötung der Beute an Bord gekocht wird. Wo diese

Transchifse nicht zur Verfügung stehen, bläst man den Rumpf
der getötete» Wale auf und schleppt sie, oft ein Dutzend und
mehr, im Schlepptau ans Land.

Als recht neroenspaimend wird so eine Walfischjagv
geschildert. Sobald man den weißen Spritzer in der See
gewahr wird — die Wale speien als Lungenatmer bekannt-
lich das verschluckte Wasser durch die Nasenlöcher in hohem
Bogen wieder aus manövriert das Walfängerschiff an
den Wal oder Walschwarm heran. Die Harpunenkanone
wird gerichtet. Der Schuß knallt. Die Leine springt mit
der fliegenden Harpune und spannt sich zum Zerreißen an,
wenn der getroffene Wal in rasender Fahrt von dannen
schießt und das Schiff mit sich zieht. Es kommt eben ge-
legentlich vor, daß der Schuß uicht in der tätlichen Nähe
des Herzens sitzt und die Todesfahrt dann stundenlang
dauert.

Viele Nationen haben in der Neuzeit den Norweger ihre
Faugmethoden abgelernt. Wie überall ist auch hier der
Japaner ein gelehriger Schüler gewesen. Aber wo sich heute
schon die japanischen Walfischfängerflotten in den südlichen

vie li.ii'p»nl!.i»<»ie.

Gewässern zeigen, da ist fast mit Sicherheit zu sagen, daß
die auf den Booten befindliche» Schützen — Norweger sind.
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